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ZEIT in biblisch-theologischer Sicht

I. Grundtypen säkularen Zeitverständnisses

Das biblisch-theologische Zeitverständnis spricht sich aus im Zusammenhang mit dem, was "man"
Zeit nennt. Beides findet statt: Anknüpfung und Abgrenzung! Das säkulare (z. T. naiv - alltägliche z. T.
philosophisch  reflektierte)  Zeitverständnis  lässt  sich  nach  drei unterschiedlichen  Grundtypen
darstellen und modellhaft charakterisieren: (1)

1) Zeit - Ewigkeit - Dialektik 
(Modell A) 

a) Zeit als Zeitlichkeit

Der  "Zahn  der  Zeit"  zernagt,  zerfrisst  zermalmt.  Die  Zeit  erscheint  Im  Bilde  eines  mythischen
Ungeheuers,  das  alles  verschlingt,  dem  nichts  und  niemand  zu  widerstehen  vermag.  Lediglich
Tempounterschiede lassen sich beobachten: Eintagsfliege - Mensch - Cheopspyramide. Alles, was
der Zeit anheimfällt, ist "zeitlich", d. h. der Vergänglichkeit preisgegeben. Wir Menschen als zeitliche
Wesen vermögen auch nur zeitlich zu denken: Etwas, das im strengen Sinne zeitlos ist, jenseits der
Zeit steht, vermag sich niemand vorzustellen. Kant hat Raum und Zeit als die aller Wahrnehmung
vorgegebenen ("apriorischen") Anschauungsformen beschrieben: Wir erfahren, denken, ordnen stets
raum-zeitlich.

b) Ewigkeit-Gegensatz zur Zeit

Um so erstaunlicher ist die Tatsache, dass der Mensch - in Religion und Philosophie - immer wieder
den Versuch unternimmt, sich gegen diese seine Begrenztheit (seine Zeitlichkeit) aufzulehnen, sie zu
überschreiten und  "Ewigkeit" zu ersehnen, ja zu fordern. Der Mensch stellt das Postulat auf: Es
muss etwas geben, das - dem "Zahn der Zeit" unerreichbar - jenseits von Werden und Vergehen,
jenseits  aller  Zeitlichkeit  steht,  das also bleibend,  dauernd,  "ewig"  ist.  Der  griechische  Philosoph
Parmenides, dem Plato folgt, hat drei Forderungen aufgestellt, die erfüllt sein müssen, wenn etwas
das Gütezeichen "ist" tragen will. ("Ist" = bleibendes Sein im Unterschied zu aller Vergänglichkeit.) Es
muss "ungeworden" (= ohne Anfang) - "unveränderlich" (= ohne Wandlung, ohne Bewegung in der
Zeit) - "unvergänglich" (= ohne Ende) sein, in Summa also zeit-los. Das Ehrenprädikat "ist" (Sein)
gebührt dann letztlich nur der Gottheit:  Nur das Göttliche  "ist".  Nach Plato hat der Mensch kraft
seiner unsterblichen (= zeitlosen) Seele Anteil an der ewigen Welt; zur Vergänglichkeit gehört er mit
seinem sterblichen (= zeitlichen) Körper. - Nach diesem Modell haftet der Zeit als solcher der Makel
des Negativen, Schlechten an. Die Welt, die wir wahrnehmen, ist im Grunde wegen ihrer Zeitlichkeit
nur Schein, d. h. "ist" nicht wahrhaft, verdient das Prädikat des Seins nicht. Ewigkeit muss als das
strenge Gegenteil von Zeit gedacht werden, ist "no-time, absolute Zeitlosigkeit! Die Gottheit muss -
will sie nicht ihre Ewigkeit und damit sich selbst verlieren - ausschließlich jenseits der Zeit, scharf von
ihr getrennt bleiben. Nach Aristoteles ruht die Gottheit völlig in der Betrachtung ihrer selbst; sie weiß
nicht einmal, dass die Welt existiert, geschweige dass sie sich um diese kümmern würde. Sie darf es
um den Preis ihrer Gottheit willen nicht!

c) Abgrenzung

Das  biblische  Denken  liegt  grundsätzlich  quer  zu  diesem  Ansatz:  Die  Zeit  ist  nicht  als  solche
minderwertig, sondern Gottes gute Schöpfung (1. Mose 1, 5. 14; 8, 22). Erst indem wir Menschen in
der Trennung von Gott unsere Jahre zubringen "wie ein Geschwätz" (Ps 90, 9), verderben wir sie
durch unsere Sünde. - Weiter ist für das biblische Denken die Zeit und diese ganze zeitliche Welt der
Bereich,  in  dem  sich  Gottes  Heilshandeln nach  seinem  Plan  vollzieht.  Gott,  der  Herr  der
Geschichte, bedient sich der Zeit und füllt sie uns zum Heil. Einen Gott, der im Sinne des Aristoteles
jenseits der Zeit nur sich selbst betrachtet,  kennt die Bibel nicht. Treffend sagt Luther: "An dieser
Stelle leugnet er stillschweigend Gott." (2) Der Schöpfer und Rettergott ist leidenschaftlich an der Zeit
interessiert, ja gibt sich selbst in sie hinein (Joh. 1, 14: "ward Fleisch"). Im Sinne der griechischen
Philosophie können Christen von Gottes Ewigkeit keinesfalls reden (s. unten bei AION). - Schließlich
wird in der Bibel  das Todesurteil  über den Menschen eben nicht  auf  die allgemeine Struktur  der



Zeitlichkeit zurückgeführt, sondern auf die Schuld des Menschen und Gottes Gericht (Ps. 90, 7: "Das
macht dein Zorn, dass wir so vergehen").

2) Die verlaufende Zeit - Chronos 
(= Modell B)

a) Zeit - als "die Zeiten"

"Das war eine köstliche Zeit" - "Zur Zeit Friedrichs des Großen" - "die gute alte Zeit" - "das goldene
Zeitalter" - "die Zeiten sind vorbei" - "der Zeitgenosse" ... In diesen Formulierungen meldet sich ein
grundlegend anderes Zeitverständnis. Zeit als Zeitlichkeit (Modell A) steht immer in der Einzahl. Hier
gliedert sich die Zeit in Zeiten (Abschnitte, Epochen). Hier regiert der Plural: Zeit ist Folge von Zeiten.
- Diese Zeit lässt sich gliedern nach dem Kreislauf der Gestirne (Tage, Monate, Jahre). Symbol wie
Messinstrument ist die Uhr: Das Grundmodell ist der Kreis, die zyklische Form der Bewegung, der
unendlichen  Wiederholung  (Morgen ...  Abend ...  Morgen  ...).  Diese messbare  Zeit  erscheint  uns
verfügbar,  planbar.  Kalender  entstehen,  füllen  sich  mit  Terminen.  Wir  sagen:  "Ich  habe  viel  Zeit
verloren,  gewonnen,  gespart"  -  deutlich  ist  hier  der  Mengencharakter  der  Zeit,  ihre  quantitative
Gestalt (vgl. Sanduhr: Zeit messbar an der Menge verrinnenden Sandes). - Zu dem Kreismodell, der
Grundvorstellung aller mythischen Kulturen, die sich im "Immer wieder" drehen, tritt besonders im
Abendland die Linie, besser der abgeschossene, stets nach vorn fliegende Pfeil. Zeit ist "gerichtet,
sie eilt unumkehrbar, unwiederholbar vorwärts. - Auf dieser Zeitlinie lassen sich dann die Epochen der
Weltgeschichte auftragen und durch (von einem festgelegten Nullpunkt her) bestimmte Jahreszahlen
markieren.  Die  messbare,  verlaufende  Zeit,  der  CHRONOS,  beschert  uns  Chronometer  wie
Chronologie.  -  Grammatisch  logisch  lässt  sich die  Zeit  aufgliedern in  Vergangenheit,  Gegenwart,
Zukunft.  An  die  Seite  der  rückblickenden  Geschichtswissenschaft  tritt  die  vorausplanende
Zukunftsforschung, zum Historiker der Futurologe.

b) ,,Ewigkeit" - Summe der Zeiten

"Das ist ewig lange her" -  "Ich habe dich ewig nicht gesehen" - "Auf ewig dein." Der Sprachgebrauch
macht  deutlich,  dass  auch  das  Wort  "Ewigkeit"  im  Horizont  des  Chronos  eine  andere  Färbung
bekommt. Ewigkeit ist hier keineswegs der Gegensatz, der sich zur Zeit stellt wie das Leben zum Tod,
sondern die unübersehbare, unendlich lange, unbegrenzte Zeit, die Summe der Zeiten. Die Ewigkeit
selbst schlüpft unter das Dach des Chronosbegriffes als einer Zeitstrecke, deren Anfang und Ende
unabsehbar sind.

c) Zeit unter der Verheißung

Das Verständnis der Zeit als eines vorwärtseilenden Pfeils ist der Bibel sehr nahe, ja, die biblische
Botschaft  selbst  hat  dieses  Modell  entscheidend  geprägt.  Das  abendländische  Verständnis  von
Geschichte  ist  wesentlich  christlichen Ursprungs.  Das mythische Denken bleibt  am Kreislauf  der
Gestirne, also an der Natur orientiert, kennt nur das "immer wieder", nicht das grundlegend Neue,
Unwiederholbare,  nicht  das "Einmal"  (eph hapax,  Hebr.  9,  2-28).  Der Mythos bleibt  in der  Natur
stecken; erst die göttliche Verheißung, die Neues ansagt, eröffnet Geschichte. So kann man (trotz
des  Griechen  Herodot)  sagen,  dass  Geschichte  erstmalig  im  Alten  Testament  entdeckt  und
beschrieben wird. Das verheißende Wort setzt Geschichte allererst in Gang, erweckt das Ausspähen
nach vorn. Klassisches Beispiel dafür ist die sog. "Thronnachfolgeerzählung Davids": Der Pfeil wird
abgeschossen in 2. Samuel 7 durch die göttliche Verheißung für den Bestand des Hauses David.
Gespannt verfolgt der Verfasser seinen Flug (Leitfrage: Wer wird sitzen auf dem Thron Davids?). Der
Pfeil  streift die David Bathseba Episode, die Rebellion des Absalom, den Aufstand des Seba, die
Konkurrenz zwischen Adonia und Salomo, -  bis  er  bei  letzterem ins Ziel  geht  (1.  Kön. 2,  46 b).
Genauer muss man formulieren: der Pfeil geht bei Salomo nur vorläufig ins Ziel. Mit einem Wechsel
des Bildes lässt sich sagen: Wie ein Gummiball erstmalig auf den Boden trifft, dann erneut aufspringt
und in  der  Wurfrichtung weiterfliegt  bis  er  nach mehreren "Zwischenlandungen"  endlich das  Ziel
erreicht, so erhebt sich die Verheißung von 2. Samuel 7 neu: Jesus, der Davidssohn wird sichtbar
(vgl. Mark 11, 1 ff.) und dahinter - auch für uns noch Verheißung! - das Bild des (wieder-) kommenden
Messias, der sein Reich einnimmt. So fliegt der Pfeil, und auch wir stehen unter seiner Flugbahn. So
eröffnet Gottes Verheißung Geschichte.

3) Das existentielle Zeitverständnis - Kairos 
(= Modell C)



a) Zeit als "gefüllte" Zeit

"Dem  Glücklichen  schlägt  keine  Stunde"  -  angenehmes  Gegenstück  zu  den  Sekunden  im
Zahnarztstuhl, die "zur Ewigkeit" werden. Die  "Erlebniszeit" läuft also nicht nach der Uhr, ist nicht
leere Form (abstrakte Kategorie), in die man Beliebiges schütten kann. Sie bekommt Gewicht und
Wert durch ihren Inhalt. Sie ist Kriegszeit oder Friedenszeit, Hochzeit, Erntezeit, Schlafenszeit: Zeit
gefüllt von (Krieg), Zeit passend für (Ernte). Neben das quantitative Zeitverständnis (Chronos) tritt hier
ein qualitatives: Zeit, in der etwas Bestimmtes "drin" bzw. "dran" ist. - "Ich habe keine Zeit". Der Satz
ist absurd, wenn ich von Modell A her denke: natürlich bin ich nicht ohne Zeit = zeitlos = ewig! Er ist
ebenfalls  absurd nach  Modell  B  (Chronos):  natürlich  hat  auch  mein  Tag stets  Zeit,  24 Stunden.
Gemeint ist hier (im Sinne der gefüllten Zeit!): "ich habe jetzt keine Zeit  für dies, weil ich bei etwas
anderem total engagiert bin". Zeit haben meint hier nichts Quantitatives, sondern ganz qualitativ ein
Engagiertsein bei, ein Offensein für, eine Neigung zu, ein Interesse an... "Für Dich habe ich immer
Zeit", sagt der Liebende. Ob ich für jemand keine Zeit habe, ist also zunächst keine Frage nach der
Uhr, sondern nach der Liebe. Zu dem "ich habe Zeit für" gesellt sich das "Es ist Zeit für" Über dieses
"es ist" kann ich nicht beliebig verfügen. Es gibt für den Hobbygärtner ein "zu früh" (noch sind die
Apfel  nicht reif),  wie es ein "zu spät".  gibt (sie sind bereits verfault).  Alles hängt daran, dass der
entscheidende Augenblick nicht verpasst wird, der KAIROS, in dem das "Ich habe Zeit" und das "Es
ist  Zeit"  sich  treffen,  miteinander  verschmelzen.  Dieser  Augenblick,  diese  gute,  rechte,  gefüllte
Stunde, ist dann "Seligkeit" für den Schrebergärtner.

b) Ewigkeit - Tiefe der Zeit

Wieder verwandelt sich das Verständnis von "ewig". Gemeint ist jetzt weder der Gegensatz zur Zeit
(Modell A), noch die Summe aller Zeiten (Modell B), sondern die unüberbietbare Erfüllung, die Höhe
und Tiefe des Augenblicks.  Dieser glückliche Augenblick (etwa des ersten Kusses) ist  sich selbst
genug, fragt nicht nach Vorher oder Nachher. "Ist Zeit und Ewigkeit in einem selgen Augenblick", singt
die  mit  der  Brautrose  beschenkte  Sophie  im "Rosenkavalier"  .  Es  lohnt  nicht  über  dieses  Jetzt
(Kairos) hinauszudenken, es ruht in sich, ist Erfüllung. Kierkegaard sagt das philosophisch vertieft:
"Ein  solcher  Augenblick  ist  eigener  Natur.  Er  ist  kurz  und  zeitlich  ...  und  doch  ist  er  das
Entscheidende, doch ist er erfüllt vom Ewigen. Ein solcher Augenblick muss doch einen besonderen
Namen haben; wir wollen ihn nennen die Fülle der Zeit ... So verstanden ist der Augenblick nicht ein
Atom der Zeit, sondern ein Atom der Ewigkeit". (3) Dieses Zeitverständnis hat der Existentialismus
in die Mitte seines Denkens gerückt. Als Beispiel sei die Stellung zum Tode herausgegriffen: Er wird
nicht als ein Irgendwann auf der Chronoslinie begriffen, als ein hoffentlich noch ferner Tag X (Modell
B), sondern als der (der Möglichkeit macht) in jedem Augenblick auf mich zukommende. "Lebe so, als
ob du in der nächsten Sekunde stürbest!" Lauf voraus zu deinem Tode, komm dann von da zurück zu
diesem Augenblick und gestalte ihn in bewusster Entscheidung. Deine "letzte Stunde" ist heute, jetzt
und hier. Das gibt dem Augenblick unerhörtes Gewicht, Verantwortung, Tiefe. - Wie die Zukunft, so
wird  im  Existentialismus  auch  die  Vergangenheit  herausgeholt  aus  den  Geschichtsbüchern
(Chronos/Modell B) und als existentieller Anspruch an mich heute verstanden. Ich frage nicht primär
in  historischem  Abstand:  Was  dachte  Luther  damals?,  sondern:  Kann  ich  Luthers  Selbst-  und
Weltverständnis, seine Entschiedenheit in meiner Situation übernehmen, sie "wiederholen"? Da nötigt
Vergangenheit heute zu Entscheidung, da kommt Vergangenes als Anfrage auf mich zu, hat darin
"Zukunft""!

c) Anknüpfung und Abgrenzung

Die gefüllte Zeit, die "Zeit für", ist der Bibel tief vertraut (vgl. Pred. 3, 1-8) (4). Vertraut ist ihr auch der
entscheidungsschwere Kairos, den es zu ergreifen gilt oder - es ist alles verloren! Wer heute an den
Sohn glaubt, der hat das ewige Leben, wer heute nicht glaubt, der ist schon gerichtet (Joh. 3, 18; 5,
24). Für Zachäus gibt es ein Heute, das nie wiederkommt (Luk. 19, 5). Jesus weint über Jerusalem,
weil es "den Kairos der gnädigen Heimsuchung" nicht erkannte (Luk. 19, 41 - 44). Es war Zeit, aber
du hattest keine Zeit. Nun kommt das Gericht! - Zugleich muss kritisch betont werden: Es geht nicht
an - wie R. Bultmann es in Fortsetzung des Ansatzes von S. Kierkegaard versuchte -, alles auf den
Kairos  der  Entscheidung  zu  stellen.  Die  großen  Taten  Gottes  in  ihrem  Damals  und  Dereinst
(Wiederkunft) qualifizieren das Heute, geben dem Hier und Jetzt Ewigkeitsrang, aber sie lassen sich
nicht ins Heute hinein aufsaugen - wie es die existentiale Interpretation meinte. Es geht nicht nur ums
Kerygma und den Entscheidungsruf,  sondern eben um die  darin  bezeugte,  dadurch proklamierte
Gottesgeschichte im Chronos (dazu siehe unten!).



II. Wichtige neutestamentliche Begriffe

Vorweg ist zu betonen: Nicht die benutzten Vokabeln tragen die Sache, sondern die "Sache" - Gottes
Offenbarung in Christus - bedient sich der durchaus auch profan benutzten Begriffe (5).

1. AION

Hier sind zwei Linien zu verfolgen a) die "Ewigkeitsaussagen" b) das Schema der zwei Äonen.

Zu a) Ewigkeit

Das hebräische Wort  "olam" meint  im AT nicht  (nach Modell  A)  Ewigkeit  als  Gegensatz zu Zeit,
sondern etwas, das entweder aus uralter, unausdenkbarer Vorzeit kommt (schon "ewig" lange) oder in
eine  unbegrenzte,  unabsehbare  Zukunft  hineingeht  (auf  "ewig")  (6).  -  Im  NT  kann  Jesus  vom
Feigenbaum sagen: Nun wachse "in den Äon hinein" keine Frucht auf ihm, niemals mehr, "ewig" nicht
(Mark. 11, 14). Wenn seine Nahrung dem Bruder Anstoß bedeutet, will Paulus "in den Äon hinein"
kein Fleisch essen, nie wieder, "ewig" nicht (1. Kor. 8, 13). Hier ist eine Verwandtschaft mit Modell B
unübersehbar.  Doch  die  Aussage greift  unendlich  weiter,  über  alle  Zeiten  nach  vorn  und  hinten
hinaus,  wenn nach  1.  Kor.  2,  7  Gottes  Weisheit  "vor  dem Äon"  (=  vor  aller  Zeit,  vor  der  Welt
überhaupt) vorbereitet war oder wenn nach 1. Petrus 1, 25 das Wort des Herrn "in den Äon" (über alle
Zeiten  hinaus)  bleibt.  Dabei  wird  keineswegs  die  Zeit-Ewigkeit-Dialektik,  also  ein  vorgegebenes
philosophisches  Denkmodell,  aufgenommen,  sondern  es  wird  das  souveräne,  das  aller  Zeit
überlegene Herrsein Gottes betont: Der Zeit als einer geschaffenen, endlichen Größe tritt nicht die
Zeitlosigkeit, sondern Gott selbst in seiner Gottheit gegenüber, der Kreatur der Kreator! Als Schöpfer
setzt er der Zeit Anfang, Mitte, Ziel, ist als der, der in die Zeit eingeht (Joh. 1, 14), doch "vor", "über",
"nach" ihr. Deshalb gilt: "Jesus Christus gestern, heute und derselbe auch in die Äonen" (Hebr. 13, 8).
Hier, wo Äon im Plural erscheint oder im Lobpreis Gottes (z. B. Röm. 16, 27) dieser gar noch mit dem
Genitiv Plural kombiniert wird: "in die Äonen der Äonen" (Lat. "per saecula saeculorum"), - hier lässt
sich mit Händen greifen, wie die "Sache" mit der Vokabel ringt, wie die Botschaft das sprachliche
Gefäß  zu  weiten,  zu  "transzendieren"  sucht,  um  wenigstens  eine  Ahnung  zu  geben  von  der
unaussprechlichen Herrlichkeit des "ewigen" Gottes. Theologisch gesagt: Das biblische Verständnis
von Ewigkeit  ist nicht abzuleiten aus Modell A (Ewigkeit = Gegensatz zu Zeit) oder B (Ewigkeit =
Summe aller Zeiten) oder C (Ewigkeit = Tiefe des Augenblicks). Dann würde von einem philosophisch
erarbeiteten,  d.  h.  von  einem aus  unserer  Welt  abgeleiteten  Muster  auf  Gott  geschlossen  (was
bekanntlich die Grundsünde der "natürlichen Theologie" ist).  Das biblische Wort "Ewigkeit" ist in
keinem Sinne eine temporale Kategorie,  sondern eine streng theologische,  theozentrische.
Nicht irgendein vorgegebenes Ewigkeitsverständnis sagt aus, was Gott ist, sondern Gott definiert von
sich aus,  was "Ewigkeit"  heißen kann,  ist  selbst  ihr  wesentlicher  Inhalt  (7).  Wenn wir  ihn sehen
werden, wie er ist (1. Joh. 3, 2), dann werden wir erfahren, was für uns heute undenkbar, unsagbar
und doch real („... der hat das ewige Leben", 1. Joh. 5, 12; Joh. 4, 14; 6, 51) "Ewigkeit" heißt und
wovon auch die Bibel nur zu stammeln weiß.

Zu b) Alter - neuer Äon

(Vgl. Luk. 16, 8; Röm. 12, 2; 1. Kor. 2, 6; 2 Kor. 4, 4; Gal. 1, 4; Eph. 1, 21; Hebr. 6, 5)

Diese besondere Art theologischer Begriffsbildung, bei der Gott nie das Prädikat unserer Vokabeln,
sondern stets nur ihr Subjekt (Herr!) sein kann, zeigt sich auch hier. - Im Judentum zur Zeit Jesu spielt
das  Schema  der  beiden  Äonen  eine  wichtige  Rolle.  "Diesem"  (dem  alten)  wird  "jener"  (der
kommende, neue) Äon konfrontiert. "Alter Äon" meint die gefallene Welt, die wohl Gottes Schöpfung
ist (kein gnostischer Dualismus!), aber nun erschreckend pervertiert, Tummelplatz von Sünde, Tod
und Teufel.

Daniel  7  schildert  die  Weltreiche  (alle  Ausprägungen  eines  Grundtyps)  im  Bild  erschreckender
Ungeheuer. Es sind nicht etwa Tiere, wie sie - "ein jegliches nach seiner Art" - aus Gottes guter Hand
hervorgingen, sondern Monstren, grauenhafte Kombinationen verschiedenster Tiergattungen. Dieser
dämonisch verzerrten Welt tritt - als wahres Gottesebenbild - der "Menschensohn" gegenüber. Ihm
wird gegeben alle Gewalt (vgl. Dan. 7, 14 mit Matth. 28, 18). Der neue Äon aus Gottes Hand und
unter Gottes Herrschaft bricht an.



Nun hat man (so der jüdische Religionsphilosoph H. J. Schoeps) behauptet, das NT biete nur eine
Variation des Äonen-Modells. Paulus sei im Grunde ein "Äonen-Theologe", die christliche Botschaft
somit nur eine Spielart jüdischer Apokalyptik. Das ist völlig unzutreffend (8)! Paulus ist Zeuge des
auferweckten Gekreuzigten, und als solcher bedient er sich (Jesus tat das vor ihm) in der "Freiheit
eines  Christenmenschen"  unter  anderem  auch  dieses  Modells.  Er  fügt  nicht  Christus  in  das
Äonen-Schema ein, sondern ordnet die vorgegebene Aussage der Christusmitte zu. So platziert
und korrigiert, ist die Rede von den zwei Äonen plastisch und hilfreich: Christus hat das grundlegend
Neue,  die  Weltwende,  gebracht.  Mit  Karfreitag  und  Ostern  ist  der  neue  Äon  da.  Freilich,  die
Endvollendung steht noch aus. Die Mächte des Alten (2. Kor. 4, 4 nennt den Satan, den "Gott dieses
Äon") gebärden sich, obwohl besiegt, noch wie Herrscher, bedrängen die Gemeinde von innen und
außen. Alter und neuer Äon überlagern sich: Wir Christen leben in der "Schnittmenge".
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Damit ist das überkommene Äonen-Schema durchbrochen: Nach jüdischem Denken steht man noch
ganz im Alten, das Neue ist reine Zukunft, die man entweder - als Pharisäer - in Buße erwarten oder -
als  Zelot  -  mit  Gewalt  herbeizwingen  will.  Christen  aber  "schmecken  schon  die  Kräfte  des
kommenden Äon" (Hebr. 6, 5), so gewiss sie noch teilhaben am Seufzen der Kreatur (Röm. 8). Diese
Position "zwischen den Zeiten" drückt  im NT besonders klar  der Doppelakzent aus,  der auf  dem
Wörtchen "nyn" (jetzt) liegt: Einerseits steht das helle Jetzt in Front zum dunklen, bösen, nun aber
antiquierten Einst (vgl. Eph. 5, 8; 1. Petr. 2, 20). Die grundlegende heilsgeschichtliche Äonenwende in
Christus  wird  existentiell  in  der  persönlichen,  der  Bekehrung  (damals  Finsternis  -  jetzt  Licht).
Andererseits  liegt  gegenüber  dem strahlenden  Dann  (Dereinst)  der  Endvollendung  das  Jetzt  im
Schatten und  Zwielicht  von Sünde,  Verfolgung  und Anfechtung.  Einerseits  klingt's  in  Dur:  "Jetzt-
Schon",  "Jetzt-Endlich"  und  im  Blick  auf  die  Verlorenheit  -  "Jetzt-nicht-mehr"  (Gott  sei  Dank!).
Andererseits in Moll: "Jetzt-Noch" und im Blick auf's Ziel "Jetzt-noch-nicht (Gott sei's geklagt!) (9).
Klassisch bündelt, 1. Johannes 3, 2: "Nun sind wir Gottes Kinder, es ist noch nicht erschienen, was
wir sein werden, wir wissen aber ..." -Die Schwärmer und Enthusiasten freilich träumen sich schon
ganz in der neuen Welt (vgl. die Polemik des Paulus 1. Kor. 4, 8: "Ihr freilich seid schon gesättigt, seid
schon im Besitz  des  Reichtums,  seid  schon zur  Herrschaft  gelangt").  Zwischen dem isolierten
"Noch nicht"  (Judentum) und dem isolierten Schon (Schwärmerei)  steht  der  Christ  in  der
"Schnittmenge" des Alten und Neuen. Auch hier zeigt sich: Nicht ein allgemeines Schema regiert;
wir Christen sind nicht Apokalyptiker (gefordert zu Spekulationen über "die letzten Dinge"), sondern
Zeugen dessen, der als Alpha und Omega "ist - war - kommt" (Offb. 1, 4; 4, 8). Dabei ist gerade
dieses "kommt"(anstelle des zu erwartenden "ist - war - sein wird") besonders kennzeichnend für die
eschatologische Dynamik des biblischen Denkens.

2. KAIROS

Mit  der  Vokabel "kairos"  sind eng verwandt:  "Stunde" (hora),  "Tag" (hemera),  "Heute"  (semeron),
"Jetzt" (nyn, arti).

Die  theologisch  bedeutsamen  Aussagen  gruppieren  sich  a)  um  die  großen  heilsgeschichtlichen
Gottesstunden, b) um die dadurch qualifizierte Zeit der Verkündigung, die den Hörer mit Leben und
Tod konfrontiert. So begründet der heilsgeschichtliche Kairos den kerygmatischen.

Zu a) Die Stunde der großen Taten Gottes

"Heute  ist  euch  der  Heiland  geboren"  (Luk.  2,  11),  rufen  die  Engel  über  jener  Stunde,  die  -
chronologisch gesehen - im Zeichen des Kaisers Augustus steht. "Heute ist diese Schriftstelle vor
euren  Ohren  erfüllt"  (Luk.  4,  21);  damit  zeigt  sich  Jesus  als  der,  auf  den  die  alttestamentliche
Heilsgeschichte unterwegs war: Jetzt kommt Gottes Plan und Verheißung zum Ziel. "Erfüllt ist der
Kairos, genaht ist die Basileia" (Mark. 1, 15), lautet die Summe der Botschaft Jesu. Jesu Weg ist
gekennzeichnet durch das gehorsame Zugehen auf "seine Stunde", auf den vom Vater gesetzten
Termin (Joh. 2, 4; 7, 6. 8; 13, 1; Matth. 26, 18). Diese "Stunde" aber entscheidet schlechthin alles: "Es
ist vollbracht." Die Gemeinde, die von dieser vor-läufigen Erfüllung herkommt, steht nun ausgespannt
auf den "Tag des Menschensohnes" (Luk. 17, 30; 1. Kor. 1, 8), an dem Jesus endgültig als Kyrios
hervortreten wird. Und: "Der Kairos ist nahe (Offb. 1, 3)"!

Zu b) Die Stunde der Botschaft



Für  den  Dienst  des  Apostels  ist  das  Wissen  um  die  heilsgeschichtliche  Qualität  des  Jetzt
grundlegend: "Siehe, jetzt ist die willkommene Zeit, jetzt ist der Tag des Heils" (2. Kor. 6, 2 = Jes. 49,
8). "Nun" nämlich, wo "ohne das Gesetz Gottes Gerechtigkeit offenbart worden ist" (Röm. 3, 21), jetzt,
wo das Evangelium ausgerufen wird! Jetzt gilt es, das Herz nicht zu verstocken, wenn Gottes Stimme
laut wird (Hehr. 3, 7), "solange es heute heißt" (Hebr. 3, 13). Anders als die Jerusalemer es taten,
über die Jesus weint ("Wenn du doch an diesem Tage erkenntest, was zu deinem Heil dient ... aber
ihr habt den Kairos der Heimsuchung nicht erkannt", Luk. 19, 42. 44), dürfen Christen den Kairos
auskaufen (Eph. 5, 16). Jetzt gilt's, in den Leiden des gegenwärtigen Kairos (Röm. 8, 18) nicht zu
spekulieren (Chronoi und Kairos zu wissen, gebührt uns nicht!  Apg. 1, 7),  wohl aber zu wachen,
gerade weil wir den Kairos nicht kennen (Mark. 13, 33). Jetzt gilt's, "zur Zeit wie zur Unzeit" (2. Tim. 4,
2) die Christusbotschaft weiterzusagen und in Geduld ausgerichtet zu sein auf den "letzten Kairos,
der die Rettung offenbart" (1. Petr. 1, 5).
"Die Stunde ist da, aufzustehen vom Schlaf" (Röm. 13, 11).

3. CHRONOS

Die entscheidende Aussage steht Galater 4, 4: "Als das Pleroma (Fülle) des Chronos kam, sandte
Gott seinen Sohn." Die ablaufende Zeit hat also von Gott her ein Gefälle, ist theologisch ausgerichtet.
Die Christusstunde ist  des Chronos Erfüllung,  d.  h.  hier  kommt der  Weltlauf  zu seinem von Gott
gesetzten Ziel, damit zugleich auch - in bestimmtem Sinn! - an sein Ende: Es mag noch viel Wasser
Jordan und Rhein hinunterlaufen, das Entscheidende, Endgültige, Unüberholbare ist geschehen, das,
wozu  die  Zeit  berechnet  war,  ist  in  sie  eingetreten.  Auch  das  Ende,  Endgeschichtliches  und
Geschichtsendendes, bringt nichts grundsätzlich Neues, sondern die universale Durchsetzung und
Enthüllung dessen, was jetzt schon gilt: "Kyrios ist Jesus"!

III. Die Einheit von Gestern - Heute - Morgen

Die biblische Botschaft  betont,  das  Gestern der  grundlegenden Gottestaten ("Gedenke!"  "Vergiss
nicht!"), betont das Heute, das Ewigkeitsgewicht hat, betont das Morgen ("Wir warten aber ...") der
kommenden Vollendung. Es kommt nun alles darauf an, diese drei Aspekte nicht voneinander zu
isolieren,  gar  gegeneinander  auszuspielen;  das  würde  das  Ganze  zerstören.  -  So  hat  der
Historismus (Zeitalter der liberalen Theologie) die Taten Gottes ins Damals gebannt: Nur kraft ihrer
Wirkungsgeschichte  (Fortdauer  der  "Ideen")  können  sie  uns  noch  erreichen.  Aus  der  biblischen
Geschichte  wird  eine  erhebende  Antiquitätenschau.  -  So  hat  der  Existentialismus
(Kerygmatheologie, existentiale Interpretation Bultmanns) alles in den Entscheidungsaugenblick des
Jetzt und Hier hineingepresst: Das Damals der Jesusgeschichte verblasst wie das Dann der Parusie
(rein "präsentische Eschatologie" ). - So hat eine  futurologisch ausgerichtete Theologie alles ins
Morgen geworfen und das Heute entleert: Überall richtet sich im NT die christliche Hoffnung auf das
noch  nicht  Sichtbare  ...  und  verurteilt  damit  das  Sichtbare  und  jetzt  Erfahrbare  zu  einer
gottverlassenen Wirklichkeit; denn den Gott "mit futurum als Seinsbeschaffenheit" kann man nicht in
oder  über  sich,  sondern  eigentlich  immer  nur  vor  sich  haben"  (so,  von  E.  Bloch  beeinflusst,  J.
Moltmann) (10). Gegenüber dieser falschen Absolutsetzung je eines der drei Aspekte zeigt etwa der
Abendmahlstext 1. Korinther 11 deutlich ihre Einheit: Gestern ( "in der Nacht, da er verraten ward ...
zu meinem Gedächtnis"), Heute ("nehmet, esset ... verkündigt ihr des Herrn Tod") und Morgen ( "bis
dass er kommt") - Wie ist diese Einheit näher zu bestimmen?

1. Heute und Gestern

a) Das Heute

Herr  X  liest  die  Zachäusgeschichte.  Dabei  "passiert's"!  Was passiert?  Herr  X  vernimmt  dieselbe
Stimme, die einst der Zöllner hörte, und aus dem Heute des Zachäus wird das Heute für Herrn X. Gott
selbst ist hereingetreten in dieses Leben, hat es aus aller Ichverkrümmung zu sich hin aufgebrochen.
Dieses aktuelle,  sich je und je in einem Leben ereignende Hereinbrechen Gottes heißt  "Heiliger
Geist" Gott selbst - der Heilige Geist - begegnet hier. Da ist die Kategorie Kairos am Platz: Für Herrn
X ereignet  sich  der  "eschatologische"  Augenblick.  Sein  ewiges  Geschick  entscheidet  sich heute.
Schon jetzt nennt er das ewige Leben sein, schon jetzt hat er das Jüngste Gericht (so gewiss es,
chronologisch gesehen, noch vor ihm liegt) hinter sich. Es war Zeit für Herrn X (Gottes Stunde!), und
Herr X hatte Zeit.

b) Die Vorgegebenheit



Aber dieses Heute ist nicht alles, es fällt auch nicht unvermittelt vom Himmel. Bei der Bibellektüre ist's
Herrn X "passiert": er selbst, der lebendige Kyrios, ist Herrn X begegnet, aber dazu bediente er sich
eines Buches, eines "Dings" aus holzfreiem Papier mit Druckerschwärze.  Er ist Herrn X begegnet,
aber vermittelt durch ein Es. Dieses Es (Bibel) war längst vorher dort, besteht schon fast 2000 Jahre,
ist  also  eine  Vorgegebenheit,  die  ständig  daliegt,  jederzeit  verfügbar  (Kategorie  Chronos).  Über
diesen Vorgegebenheiten, die im Chronos da sind (Bibel,  Predigt,  Sakrament,  Gemeinde) liegt ja
Gottes Zusage: Hier will ich mich stets neu (Kairos!) kundmachen. Wer jemand zu ihm führen will,
wird ihn hinweisen auf solch ein Es (Lies dies Buch! Komm mit zur Bibelstunde!): Hab Zeit dafür, bis
es für dich Zeit ist, Gottes Stunde! Bei all diesen Vorgegebenheiten (zumal bei der Bibel) geht es aber
um  die  Bezeugung  der  großen  Taten  Gottes  in  ihrem  Damals,  um  das  Nacherzählen  des
Christusgeschehens.  Es  geht  also  um  das  "eph  hapax",  das  einmalige  unwiederholbare
Gotteshandeln (Hebr. 9).

c) Der Rück-griff des Glaubens

Wie verbindet sich nun das unverrückbare Damals mit dem Heute (1977), so dass Gottes Kairos
geschieht? Wie kommen wir über den "garstig breiten Graben". (Lessing) der Zeiten? Nicht so, dass
die  großen  Taten  Gottes  in  unsere  Gegenwart  transportiert  würden;  das  müßte  enden  im
Wiederholungsdenken  des  Mythos  (vgl.  das  schreckliche  "Alle  Jahre  wieder  kommt  das
Christuskind ..." Eben nicht! Eph' hapax!). Sondern unser "Gleichzeitig-werden" geschieht so, dass wir
herein, zurückgerissen werden in jenes "Einmal", in das, was lange vor mir  für mich geschah. So
verbindet  sich  für  Paulus  der  II.  Glaubensartikel  "Christus,  gestorben  für  unsere  Sünden  und
begraben" (1. Kor. 15, 3 f) mit dem III. Artikel "Wir sind mit ihm begraben durch die Taufe in den Tod"
(Röm. 6, 4-8). Die Christusgeschichte, die von vornherein auf uns zielte ("für uns"), bezieht uns ein:
Zum "für"  tritt  das  "mit".  Aus unserm Versunkensein  in  die  "Realitäten"  des Heute (aus unseren
Wunschträumen, unserer Weltanschauung, unserem Uns-selbst-gehören, - unserer Sünde) werden
wir im Heiligen Geist herausgerissen. "zurückgeholt" in das unwiederholbare Christusgeschehen. Die
Antwort, mit der wir uns darin festmachen, dieser unser "Rück-griff" heißt Glaube!

2. Heute und Morgen (der "Vor-griff" der Hoffnung)

Wer "Heiliger Geist" sagt, sagt damit "Letzte Dinge", Anbruch des Eschaton (vgl. Joel 3 in Apg. 2, 17
ff.). Das End-gültige ist da. Aber eben als "Angeld" (arrabon, aparche; 2. Kor. 1, 21 f; 2. Kor. 5, 5). Die
"erste Rate" ist  bereits gezahlt,  damit das Ganze fest in Aussicht gestellt:  Die jetzige Gestalt  der
Offenbarung Gottes in Verhüllung (Gegenstand des Unglaubens, des Spottes und der Anfechtung) ist
voller Verheißung, ist unterwegs auf die Endvollendung in Doxa. Jetzt ist sie "vor-läufig", d. h. läuft
dem Endgültigen voraus, dessen Summe heißt "Gott wird sein alles in allem" (1. Kor. 15, 28). Wem
Gott im Heiligen Geist begegnet, den reißt er aus seinem Festgekrallt-Sein im Gegenwärtigen und
Vergänglichen vorwärts - zur Wiederkunft Christi hin. Dabei werden wir Gottes "Diaspora" (1. Petr. 1,
1;  Jak.  1,  1),  Menschen,  die  unter  der  "Seligpreisung"  Jung  Stillings stehen:  "Selig  sind,  die  da
Heimweh haben;  denn sie  sollen nach Hause kommen".  Diese von Gott  selbst  in  uns geweckte
Ausrichtung nach vorn ist wohl zu unterscheiden von aller "Futurologie": Futur ist das, was wir planen
bzw. das, was im natürlichen Weltlauf sozusagen "von selbst" kommt (wie der Dienstag nach dem
Montag). Gott aber wirft uns voraus auf den Advent Jesu Christi, auf das, was "senkrecht von oben" -
eben von ihm selbst!  -  auf uns zu -  kommt.  Dieses auf uns Zukommen Gottes ist unsere wahre
Zukunft. Das Warten auf ihn heißen wir  Hoffnung. So gesellt sich zum Rückgriff des Glaubens der
"Vor-griff" der Hoffnung.
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3. Das neu erschlossene Heute (der "Zu-griff" der Liebe)

Das Hereinbrechen Gottes im Kairos seines Wortes macht  uns zunächst  zu Fremden in unserer
Gegenwart, weil es uns völlig neue Bezugspunkte setzt, uns ausspannt zwischen dem Damals von
Karfreitag/Ostern und dem Dann der Wiederkunft. Nun ist es vorbei mit dem ungestörten, beruhigten
Sich-Einnisten  im  Gegenwärtigen,  vorbei  mit  dem  Aufgehen  darin.  Nichts  Gegenwärtiges  ist  ja
letztlich ein Bleibendes, nichts kann mehr im Tiefsten Heimat und Erfüllung heißen. Wir treten ins
"wandernde  Gottesvolk",  das  die  zukünftige  Gottesstadt  sucht.  -  Aber  dabei  geschieht  nun  eine
eigenartige Kehrtwendung. Blumhardt sprach von den zwei Bekehrungen -  von der Welt zu Christus
und dann neu von Christus zur Welt. Das ist das Besondere: Von dem Damals und Dann her werde



ich  dem Heute,  meinem Nächsten,  meinem Alltag mit  allem Geringen und Widerspenstigen,  neu
zugekehrt.  Gerade  dahin  wird  mein  Gesicht  herumgedreht.  Ich  gerate  in  Gottes  ureigene
Liebesbewegung zur Welt hin: weil er der Retter, der Heiland ist, wendet er sich ja immer neu dem
Heute und seiner Verlorenheit zu. In diese umfassende "Missio Dei" werde ich eingefügt, gesandt
zum evangelistischen Wort, zur diakonischen Tat, zur Treue im Kleinen, zum mutigen Anfassen des
Bruchstückhaften.  Dieses  neue  Hineingedrängtwerden  in  die  Gegenwart,  dieses  fröhliche  und
gehorsame Zupacken im Namen Jesu, diesen 
"Zu-griff" nennen wir Liebe: Liebe von seiner Liebe, Agape eben. Da sehe ich den unsympathischen
Nächsten nicht mehr wie er "an sich" ist, sondern wie er von ihm her angestrahlt wird: von Karfreitag
und Ostern her (der andere ist "einen Christus" wert), von der Wiederkunft her (Gott will ihn dabei
haben in der neuen Welt). Da lerne ich ihn lieben.

4. Die Einheit der 3 Aspekte (Rückgriff - Vorgriff - Zugriff)
Vom  Heiligen  Geist  her  erschließt  sich  das  Zueinander  von  Gestern,  Heute  und  Morgen,  das
Miteinander von Kairos und Chronos, das Sich-Überlagern von altem und neuem Äon, von Schon und
Noch-Nicht. Da verbinden sich auch "Dogmatik" und "Ethik": Gottes grundlegendes Wort und unser
gehorsam-tätiges Antworten.
"Heiliger Geist" - das ist das Ende der Rede vom "abwesenden, verreisten, kranken, toten Gott" (D.
Sölle).  Zwischen  Jesu  Weggang  und  Wiederkunft  vegetieren  wir  nicht  als  bedauernswerte
Nachfahren besserer Zeiten; wir sind auch nicht nur embryohafte Vorstufe, rückständige Vorfahren
glücklicherer  Generationen,  die  einmal  das  "Utopissimum  (E.  Bloch)  erreichen  sollen,  das  uns
Heutigen vorenthaltene Endziel einer heilen Welt. Wir leben nicht nur im "Nicht mehr" oder "Noch
nicht".  Denn Heiliger Geist heißt heute, Gottes Anwesenheit in unserer Gegenwart.  - Freilich: Der
Heilige Geist ist nicht das erste - ihm geht es ja gerade um das Damals, um den gekreuzigten Jesus.
Der ist sein Thema! Darum leben Christen  nie geschichtslos, nie im Bruch mit dem Gestern der
großen Taten Gottes. - Zugleich gilt: Gottes Da-Sein im Heiligen Geist ist nicht das letzte - er ist ja
Gottes  Anzahlung,  die  "erste  Rate",  die  das  Ganze  verspricht.  Darum  sind  Christen  nie
Traditionalisten; sie blicken voraus auf den, der sagt: "Siehe, ich mache alles neu!" Der Heilige Geist
bringt uns also in die polare Spannung zwischen dem gekommenen und dem kommenden Christus.
Dadurch gibt er uns die Koordination für unser Denken und Handeln heute: Leben im Heiligen Geist
ist Leben im Rückgriff auf das, was Gott getan hat; und dieser Rückgriff  heißt Glaube. Leben im
Heiligen Geist  ist  Leben im Vorgriff  auf  das,  was Gott  allein schaffen kann und wird,  und dieser
Vorgriff heißt Hoffnung. Leben im Heiligen Geist drängt von diesen Bezugspunkten her zu einem ganz
neuen Zupacken in der Gegenwart; und dieser Zugriff heißt Liebe.

5. Zusammenfassende These

Das christliche Zeitverständnis ist nicht philosophisch festzulegen auf ein vorgegebenes Zeitmodell
(Chronos - Kairos - Aion), es ist auch nicht in den Griff zu bekommen durch eine uns verfügbare
Geschichtshermeneutik (Historismus - existentiale Interpretation - Futurologie bzw. Apokalyptik). Es
lebt von dem aktuellen Wirken Gottes, des Heiligen Geistes, der uns heute mit dem Damals und dem
Dereinst  der  großen  Taten  Gottes  zusammenschließt.  So  ist  das  christliche  Zeitverständnis
pneumatologisch  anzusetzen;  d.  h.  es  ist  offen  zu  halten  für  Gottes  eigenes Wirken  in  der  uns
umgreifenden Christusgeschichte. Gott selbst erweist sich darin als der "Ewige", als Schöpfer und
Herr der Zeiten, die in seinen Händen sind (Ps. 31, 16).
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Warum haben wir keine Zeit?

Das ist  eine Frage,  die  uns schon manchmal  bewegt  hat.  Nur  fanden wir  die  Zeit  nicht,  einmal
gründlich darüber nachzudenken. Aber ist es nicht Zeit, sich für diese lebenswichtige Frage wirklich
Zeit zu nehmen? Im Folgenden wird versucht, mit einigen Beobachtungen und Behauptungen einen
Anstoß zu geben, die eigene Einstellung und Lebensweise in Bezug auf die Zeit zu überprüfen und
wenn notwendig, daraus Konsequenzen zu ziehen.

Wir haben Zeit und wir haben keine Zeit.

Ein neues Jahr liegt vor uns. Wenn nicht vorher Schluss ist, bedeutet das für jeden ein volles, rundes
Jahr mit 365 Tagen oder 8.760 Stunden oder 525.600 Minuten oder 31.536.000 Sekunden. Wir haben
Zeit und sagen: "Wir haben keine Zeit." Das ist doch paradox! Wenn wir "keine Zeit mehr" haben, liegt
es jedenfalls nicht daran, dass wir keine Zeit haben. Jedem wird Tag um Tag dasselbe Zeitkapital
anvertraut. Wir sind gezwungen, es auszugeben, ob wir wollen oder nicht. Die Frage ist, wofür wir es
ausgeben.

Das Problem liegt  also nicht  in  der  Zeit  an sich,  sondern liegt  in uns selbst.  Eine tiefergehende
Erklärung, wieso wir mit diesem Problem nicht fertig werden, ist im Wesen der Sünde zu suchen, die
auch die Beziehung zur Zeit gestört hat und stört. Darum gibt es keinen einfachen Ausweg. Nicht von
ungefähr ist das Keine-Zeit-Haben die wohl am meisten praktizierte Selbstrechtfertigung.

1. Wir haben keine Zeit, weil wir das Tempo zum Abgott machen.

Nichts geht schnell  genug. Alles soll  noch schneller gehen. Die Geschwindigkeit  ist  der  gefeierte
Götze unserer Welt, dem jährlich auf den Straßen Tausende von Menschenopfern gebracht werden.
Zeitgewinn heißt  das Zauberwort,  um deswillen wir  das Tempo auf  allen Gebieten unablässig zu
steigern bemüht sind. Das wird zu einem regelrechten Wettlauf mit der Zeit. Der Mensch will seiner
Zeit voraus sein. Dabei geht es ihm wie dem besagten Hasen, der sich zwischen zwei Igeln zu Tode
hetzt. Den Wettlauf mit der Zeit hat noch niemand gewonnen. Die Zeit ist immer schon da, wenn wir
ankommen. Ihr Wesen ist eben, dass sie unentrinnbar ist. Wer sich in den Wettlauf mit ihr einlässt, ist
verloren. Was heißt denn "Zeitgewinn", wenn wir am Ende auf der Strecke bleiben?



2. Wir haben keine Zeit, weil wir uns von der Arbeit treiben lassen.

Kennzeichen  der  Söhne  Gottes  ist,  dass  sie  sich  vom  Heiligen  Geist  treiben  lassen.  Auch  zu
aufopferungsvollem Dienst und fleißiger Arbeit. Aber etwas ganz anderes ist es, sich von der Arbeit
treiben zu lassen. Die Hetze ist vom Teufel. Fortwährende Arbeitszeitüberdehnung, weil alles eilig ist,
bringt nicht Segen, sondern Fluch. Eile verursacht Schaden, weil wir versuchen, zu viele Dinge in zu
wenig Zeit zu erledigen. Es ist auch ein Irrtum, zu meinen, dass wir unter Druck am besten arbeiten
und es ist ein Mythos, zu glauben, je härter man arbeite, um so mehr werde erledigt. "Die Leute, die
niemals Zeit haben, tun am wenigsten" (Lichtenberg). Es kommt darauf an, dass wir immer wieder die
Zeit vom unmittelbar Dringlichen auf das letztlich Wichtige umlenken. Hierzu ist die schöpferische
Pause,  Muße und  Stille  von  enormer  Bedeutung,  um seine  Aufgaben  leistungsfähig  zu  erfüllen,
anstatt sich von dem kleinlichen Treiben der Unrast zermürben zu lassen.

3. Wir haben keine Zeit, weil wir keine Prioritäten setzen.

Wer Wesentliches und Unwesentliches nicht mehr recht unterscheiden kann und darum alles tun,
alles  haben  und  überall  dabeisein  muss,  kommt  mit  seiner  Zeit  nicht  zurecht.  Wir  müssen
unterscheiden  lernen  zwischen  den  "lebenswichtig  wenigen"  und  den  "nebensächlich  vielen"
Elementen unseres Alltags. Unsere Schwierigkeiten liegen oft darin, dass wir dauernd zweitrangige
Dinge an die erste Stelle setzen. Viel ist gewonnen, wenn wir uns darüber klar sind, was nicht zu tun
ist. Wir haben Zeit. Es fragt sich immer nur, wofür? Es gilt zu lernen, das auszuwählen, was man tun
wird, was man zuerst tun wird, und was man überhaupt nicht tun wird. Haben wir keine Angst, das
größte, zeitsparende Wort zu benutzen, das kleine Wort "nein"!
4. Wir haben keine Zeit, weil wir unverantwortlich mit der Zeit umgehen.

Wer seine  Zeit  als  Privateigentum ansieht,  macht  mit  ihr,  was er  will.  Wenn er  nichts  Besseres
anzufangen weiß, schlägt er sie gelegentlich auch tot. Dann braucht er sich nicht zu wundern, dass er
keine Zeit hat. Aber gehört die Zeit uns privat? Über Besitzverhältnisse sollte man sich im Klaren sein.
Unsere Zeit gehört nicht uns. Gott hat sie uns nur geliehen. Sie bleibt sein Eigentum. Eines Tages
fordert er Rechenschaft. Werden die gemordeten Minuten und totgeschlagenen Stunden auferstehen
und uns verklagen? Wer da meint, er könne, ohne Gott zu fragen, über seine Zeit verfügen, handelt
verantwortungslos. Ihm wird immer Zeit fehlen, und der Tod wird ihm immer zu früh kommen.

5. Wir haben keine Zeit, weil wir ohne vernünftige Zeiteinteilung leben.

Um  mit  dem  Zeitproblem  fertigzuwerden,  müssen  wir  anfangen,  festzustellen,  wo  unsere  Zeit
tatsächlich  hingeht.  Eine  genaue  Zeitinventur  ist  die  erste  Voraussetzung  für  eine  vernünftige
Zeitplanung. Es gilt, die uns gewöhnlich in gleicher Weise angreifenden Zeitfeinde festzustellen und
auszuschalten.  Weiter  kommt  es  darauf  an,  unsere  eigene  innere  Zeitstruktur  zu  erkennen  und
unsere Arbeit auf den täglichen Zeitrhythmus abzustimmen. Denn wer gegen seine innere Zeit lebt,
treibt Raubbau an seinen Kräften. Vor allem muss man aus der Erfahrung lernen, wie es mit unseren
Fähigkeiten  und  Grenzen  bestellt  ist,  um  die  Tagesleistung  einigermaßen  richtig  einzuschätzen.
Aufgrund dieser Einsichten ist der Zeitplan für jeden Tag aufzustellen, wofür wie viel Zeit verwendet
werden soll. Gut planen kann heißen, in weniger Zeit mehr leisten. Eine vernünftige Zeiteinteilung
bedingt  nicht  zuletzt  auch  manche Umstellung  von  Gewohnheiten,  um in  uns  selbst  begründete
Zeitfallen loszuwerden. Das ist am schwierigsten beim Zeitproblem.

6. Wir haben keine Zeit, weil wir die Methoden der geistigen Arbeit zu wenig beherrschen.

Man muss die Methoden der geistigen Arbeit kennen, um nicht unnütz Zeit zu verschwenden. Ein
überhäufter Schreibtisch, ein schlechtes Ablagesystem, Unordnung und unsymphatische Arbeitsweise
stellen gefährliche Zeitfallen dar. Zeitausrutscher passieren, wenn man den Anfang nicht findet, sich in
Einzelheiten verliert und von Nebensächlichkeiten ablenken lässt, Arbeiten beginnt und wieder liegen
lässt.  Eine  Aufgabe  in  einem  Durchgang  zu  vollenden,  bedeutet  einen  großen  Zeitgewinn.  Wir
müssen alles tun,  um Unterbrechungen auszuschalten,  die die Konzentration und Kontinuität  von
Gedanken und Arbeit zerstören und die Prioritäten durcheinanderbringen. Jeder geistig Arbeitende
braucht eine Zeit, die ihm ohne Unterbrechung zur Verfügung stehen muss. So gut es geht, ist diese
Zeit vor Telefonaten und Besuchern abzuschirmen.

7. Wir haben keine Zeit, weil wir den Kairos nicht abwarten wollen.



Wer  vor  der  Zeit  etwas  erzwingen  will,  braucht  viel  Zeit.  Alles  lebendige  Geschehen  hat  einen
Knotenpunkt. Dieser wesentliche Punkt auf der Zeitlinie ist eine überraschende und verpflichtende
Gelegenheit,  die  Gott  schenkt  und  befristet.  Es  gilt,  diesen  "kairos",  den  gottgegebenen,
entscheidenden Zeitpunkt  abzuwarten und auszukaufen.  Das Entscheidende im Leben wird  nicht
durch unser Bemühen, sondern durch Gottes Gnade gelöst. Vieles erledigt sich wie von selbst, wenn
man nur lang genug warten kann. Der rechte Augenblick bedeutet im Geistigen oft den Punkt der
Reife. Nichts reif werden lassen, ist das Unheil unserer Zeit. Lassen wir den Dingen Zeit zum Reifen!
Wenn aber der richtige Zeitpunkt gekommen ist, gilt es entschlossen zu handeln. Vieles ist hinterher
selbst mit viel Zeitaufwand nicht mehr zu erreichen. "Der größte Zeitdieb ist die Unentschlossenheit"
(Mackenzie).

Wir haben Zeit und wir haben Ewigkeit.

Die billige Ausrede "Ich hatte keine Zeit", gilt nicht vor dem Anspruch der Ewigkeit. Gott gibt Zeit zu
allem, was er getan haben will. Wer keine Zeit hat, tut mehr als Gott will. Das ist auch Sünde. Wir
brauchen alle auch Vergebung für unsere Zeitsünden, vor allem für die Selbstrechtfertigung: "Ich
habe keine Zeit".

Zeit ist Leben. Wie unser Leben ist, so ist auch unsere Zeit. Darum gilt auch: Wer seine Zeit gewinnen
will, wird sie verlieren; wer sie aber an Jesus verliert, gewinnt die Ewigkeit. "Wer an den Sohn glaubt,
der hat das ewige Leben" (Joh. 3, 36), das heißt zugleich, bei dem hat die Ewigkeit bereits begonnen.
Der lebt jetzt schon aus der Fülle der Ewigkeit. In Jesus Christus wird das Ewige vergegenwärtigt und
das Gegenwärtige verewigt.

Manfred Bittighofer, Weissach

Letzte Tage

Hebräer 1, 1. 2:

Nachdem vorzeiten Gott manchmal und auf mancherlei Weise geredet hat zu den Vätern durch die
Propheten, hat er in diesen letzten Tagen zu uns geredet durch den Sohn. Ihn hat Gott gesetzt zum
Erben über alles; durch ihn hat er auch die Welt gemacht. Die Fragen der Eschatologie werden im
Hebräerbrief  christologisch  beantwortet.  Damit  wird  einer  jeglichen  Endzeitspekulation  die  Spitze
genommen und Grund gelegt für die Verkündigung des in Jesus Christus verwirklichten Heils - gerade
angesichts  des  mit  seinem Kommen zu  Ende gehenden Äons  und  der  damit  herausgeforderten
Bewährung des Glaubens der Gemeinde.

So beginnt der Brief an die Hebräer ganz unmittelbar mit der alles entscheidenden Feststellung der
Offenbarung Gottes im Sohn und des darin abschließenden Redens Gottes.

I. Gott schweigt nicht

V. 1: Vielmals und auf mancherlei Art hat Gott von alters her zu den Vätern gesprochen durch die
Propheten.

Zu allen Zeiten hat sich Gott zu erkennen gegeben. Durch die ganze Geschichte des Alten Bundes
hindurch tat Gott seinen Willen kund. Immer wieder, wenn auch in unterschiedlicher Weise, ließ er
sein Wort  verbindlich deuten und zusprechen. Niemand war dem Anspruch und Zuspruch Gottes
entzogen. Doch in der Vielfältigkeit der Weisen, in denen sich Gott zu Zeiten der Väter zu erkennen
gab  (Prophetenwort,  Visionen,  Träume,  Engelwesen),  wird  deutlich,  dass  damit  eine  alles
umfassende Offenbarung Gottes nicht geschah. Die Einzelvorgänge bei den Vätern, in denen Gott
redete und seinen Willen zum Ausdruck brachte, zielen auf eine Vollendung der Offenbarung, die im
Sohn geschehen ist.  Aus dieser  Vollendung der Offenbarung Gottes in Jesus heraus gilt  es nun
andererseits zu einem neuen Hören auf das an die Väter ergangene Wort Gottes zu kommen. Denn:
Gottes Wort ist unteilbar. Es zielt - aus der Geschichte der Väter kommend - stets auf den Abschluss
der  Offenbarung  in  Jesus  Christus,  dem Sohn.  So  wird  uns  Gottes  Wort  -  einst  zu  den  Vätern
gesprochen -  auch  heute  zum "lebendigen"  Wort,  das  uns  Weisung gibt  und zum Zeugendienst
ausrüstet.
Gott schweigt nicht!



II. Gott offenbart sich

V. 2a: In diesen letzten Tagen (in der Endzeit dieser Tage) hat er zu uns gesprochen durch den Sohn.

Die "unvollständige" Weise göttlicher Offenbarung im Alten Bund (s. a. Kap. 7, 20 bis 27) ist im Sohn
"vollständig"  und endgültig geschehen.  Damit  ist  das Ende gekommen!  Messianische Zeit  ist  die
letzte Zeit (O. Michel). Über den Sohn hinaus gibt es jetzt keine Offenbarung Gottes mehr. So wie
sich in einem Brennglas die Sonnenstrahlen bündeln und zu einer einzigen Kraft werden, so sind alle
Offenbarungen  Gottes  und  so  ist  das  Zeugnis  der  ganzen  Schrift  zusammengefasst  in  der
endgültigen Kundmachung des Willens Gottes in Jesus Christus. Da also setzt die Weltenwende ein.
Das ist der Anfang des Endes des alten Äons und der Anbruch der Neuschöpfung.

Deshalb ist rechte Predigt von Jesus Christus - der endgültigen und unüberbietbaren Offenbarung
Gottes - immer Verkündigung der Freudenbotschaft; Verkündigung des geschehenen Heils inmitten
einer vergehenden Welt, - und ist nicht ein Heraufbeschwören apokalyptischer Angstzustände.

Seit dem Kommen Jesu Christi ist letzte Zeit, leben wir in den "letzten Tagen". In Jesus Christus, dem
Sohn, redet Gott - heute! Und er redet heute nicht anders als damals:
Der Gekreuzigte ist die Rettung aus schuldbehafteter Existenz und aus einer auf Ende und Gericht
zueilenden Welt. Und der Auferweckte ist die Hoffnung auf Vollendung der in ihm und seinem Wort
bereits angebrochenen Neuschöpfung (Kap. 9, 28).

Die  "letzten  Tage"  sind  also  der  Spannungsbogen  zwischen  Anbruch  und  Vollendung,  zwischen
"schon" und "noch nicht" (1. Joh. 3, 2). Für die "letzten Tage" aber gilt: Gott hat sich geoffenbart in
Jesus Christus zum Heil seiner ganzen Schöpfung. Inhalt und Ziel der Verkündigung in den letzten
Tagen. kann also nichts anderes sein als der Ruf Gottes selbst, der in Jesus Christus ergangen ist:
"Lasst euch versöhnen mit Gott!" (2. Kor. 5, 17—21). Somit sind dann auch alle eschatologischen
Ereignisse  Hinweis  auf  Christus.  Die  Verkündigung  des  Evangeliums  schließt  andererseits
eschatologisches Geschehen mit ein. Gott offenbart sich in Jesus Christus, dem Sohn!

III. Gott erfüllt die Zeit

V. 2 b: Ihn hat er zum Erbe des Weltalls eingesetzt, durch ihn hat er auch die Welten erschaffen.

Es ist auffallend dass hier vom Ende und vom Ziel her der Anfang durch den Sohn als Mitschöpfer
proklamiert wird. Der Sohn, in dem Gott offenbarend redete, ist nicht allein der, in dem sich alles
erfüllt, sondern er ist auch der Anfänger! Er umspannt Schöpfung und Geschichte; ja, er ist der in
beidem Wirkende als der Erste und der Letzte (Offb. 1, 17. 18a). Durch ihn und in ihm erfüllt Gott die
Zeit. Das heißt: Auch die endzeitlichen Gerichte, wie sie Jesus selbst beschreibt (Matth. 24; Mark. 13;
Luk. 21), sind Zeichen solcher Zeiterfüllung Gottes durch den Sohn. Damit sind sie keine "Zeichen der
Zeit", die möglicherweise a 11 e r - letzte Tage angeben, sondern sie sind charakteristisch für die
ganze Zeit zwischen Ankunft und Wiederkunft Christi! So gehören sie zur Zeiterfüllung in den "letzten
Tagen" und sind gleichfalls umspannt von Jesus Christus, dem Sohn, dem als Erben die Zukunft
gehört. Unter d i e s e r  Verheißung stehen fortan die Glaubenden - trotz aller Anfechtungen und
Verwirrungen. Damit ist auch alles Leiden und alles Leid, das zu tragen auferlegt wird, niemals ohne
Hoffnung; denn alles ist durchdrungen vom Anfang und Ziel göttlicher Zeiterfüllung durch den, der am
Anfang war, heute ist und in Ewigkeit sein wird: Jesus Christus (Kap. 13, 8).

In  Jesus  Christus,  dem  Sohn,  ist  Gottes  Offenbarung  abgeschlossen,  erfüllt.  Somit  ist  er  der
Schlüssel zum Verständnis der Schrift  (AT) und zur Deutung einer jeglichen Zeitepoche. Seit  den
"letzten Tagen" also warten wir nicht auf Katastrophen und entsetzliche Ereignisse, sondern "eines
neuen Himmels und einer neuen Erde nach seiner Verheißung, in welchen Gerechtigkeit wohnt" (2
Petr. 3, 13).

Gott erfüllt die Zeit - im Sohne Jesus Christus!

Siegfried Kunze, Hannover

Kaufet die Zeit aus



Epheser 5, 16

"Zeit  ist  Geld"  sagen die Leute und bekunden damit  eine Geisteshaltung,  die  alles Leben in  die
Grundsätze eines Erwerbsprinzips zwingt: Einsatz an Kraft und Gaben mal Zeit, die dafür aufgebracht
wird, ergibt einen größtmöglichen Gewinn materieller oder ideeller Werte. Dieser Gewinn wiederum
ermöglicht den Konsum von Gütern oder verschafft ein Wertgefühl der Person. Das seinerseits bringt
einen Lustgewinn. Dieser aber gibt neuen Anreiz zu neuer Leistung: Das Ganze beginnt von vorne.

-  Sicherlich  ist  dieses  aufgezeigte  Schema stark  vereinfacht.  Unser  Leben -  seine  Pflichten  und
Anforderungen - ist vielfältiger. Aber stöhnen nicht viele Zeitgenossen über Sinnleere und Leerlauf
trotz Hetze und überreiche Arbeitspensen? Ein Beweis dafür, dass das Erwerbsprinzip nicht  zum
Erwerb  des  Lebens  verhilft.  Bestenfalls  leitet  es  an  zum Gewinn  vergänglicher  Güter;  aber  der
Mensch lebt nicht vom Brot allein.

Vor diesem Hintergrund gewinnt unser Wort seine besondere Bedeutung: "Kaufet die Zeit aus." Auch
hier ist zunächst die Rede vom Kaufen. Aber wo soll gekauft werden? Wer ermöglicht den Einkauf?
Was soll ausgekauft werden? Diese drei Fragen sollen uns im Weiteren bewegen.

Wo soll gekauft werden?

Unsere Welt und Zeit und damit unser Leben ist der Ort, an dem wir kaufen sollen. Unser Leben in
seiner Einmaligkeit, die Zeit in ihrer geschichtlichen Vergänglichkeit sollen ausgekauft werden. Man
kann  auch  sein  Leben  und  darum  seine  Zeit  vergeuden  Das  Vergangene  ist  unserem  Zugriff
unwiederbringlich entnommen. Auch die Zukunft haben wir nicht in Händen. Was unserer Gestaltung
bleibt, ist immer nur der Augenblick, jetzt. Nun aber führt das Neue Testament einen neuen Begriff für
Zeit ein. Es spricht vom Kairos. Der Kairos ist immer die von Gott gewährte Zeit. Der Chronos, das ist
unsere Zeit, die wir messen mit der Uhr. Unsere Zeit verrinnt wie Sand im Stundenglas. Unsere Zeit
ist gezeichnet von der Sünde: sie trägt das Zeichen der Vergänglichkeit, des Verfalles, des Todes an
sich. Gottes Kairos, das ist seine Ewigkeit mitten unter uns. In seinem Wort und Geist begegnet uns
der Kairos Gottes. Darum ist die Gemeinde der Ort, an dem wir mitten in der Todverfallenheit dieser
Welt vom Leben Gottes umgeben sind. Seine Zeit, seine Gnade, sind Gabe zum Leben für diese
Welt. Die Gemeinde wird aufgerufen, diese Gabe nicht zu verschwenden, sondern sie zu verwenden.

"Kaufet die Zeit aus" heißt: "Wandelt wie die Kinder des Lichts" (Eph. 5, 9) und: "So seid nun Gottes
Nachfolger als die lieben Kinder" (Eph. 5, 1).

Wer ermöglicht diesen Einkauf?

Gott in seinem Ruf ermöglicht uns diese neue Zeit zu erkennen und zu ergreifen. Im Aufbau des
Epheserbriefes wird das bereits deutlich. Dieser Brief ist unterteilt in zwei Teile. Teil I spricht vom Heil
(Kapitel 1 - 3); Teil II spricht von der Heiligung (Kapitel 4 - 6). Diese Reihenfolge darf nie umgekehrt
werden. "Kaufet die Zeit aus" ist Aufruf zur Heiligung. Heiligung ist wie ein Bach; das Heil aber ist die
Quelle. Der Bach vertrocknet wo die Quelle versiegt. Es gibt ausgetrocknete Christen, die sich in
gesetzlicher Heiligung mühen. Der Bach aber ist voller Bewegung und Leben - wo die Quelle sprudelt.
Das Heil ist bei Christus. Bei ihm lasst uns nehmen "ein voll gerüttelt, geschüttelt und überfließend
Maß". Darum soll unsere Rede von der Heiligung ganz und gar durchdrungen sein von der Erkenntnis
des Heiles. Und unsere Frage nach dem rechten Christsein heute kann nicht beantwortet werden
ohne das Wissen um den Christus für uns.

Was soll ausgekauft werden?

"Kautet die Zeit aus" ist Ermunterung, die Gnade Gottes auszuschöpfen. Das aber ist unmöglich. Wer
vermag das Meer auszuschöpfen? Bei Gott gibt es kein Ende. Die Frage lautet deshalb: Sind wir oft
zu schnell am Ende in unserem Glauben, bei unserem Hoffen, mit unserem Lieben? "Denn es ist
böse Zeit" heißt es in der Fortsetzung unseres Wortes. Die Zeit, die böse Zeit, begründet den Aufruf
an uns, Gottes Gnade auszukaufen. Wir sollen nicht klagen über schlechte Zeiten; sondern wir sollen
den schlechten Zeiten Gottes Heil entgegensetzen. Wir haben keinen Grund zu resignieren; denn
Gottes Heil zieht sich nicht zurück. Es ist nicht notwendig, die Mittel dieser Welt anzuwenden; denn es
sind "unfruchtbare Werke der Finsternis". (Eph. 5, 11), die die Not sicherlich nicht abwenden.
Wir stehen im Kairos Gottes. Darum der Aufruf: "Kaufet die Zeit aus; denn es ist böse Zeit."



Heinz Böhm, Heidenheim

Wenig Zeit

"... denn der Teufel kommt zu euch herab und hat einen großen Zorn und weiß, dass er wenig Zeit
hat" (Offb. 12, 12).

Dass der  Mensch durch sein  Geschick,  der  Vergänglichkeit  unterworfen zu sein,  wenig  Zeit  hat,
leuchtet uns noch einigermaßen ein, aber dass es von einem Geist heißt, er habe wenig Zeit, darüber
lohnt  es sich nachzudenken. Zwei Dinge, die den Teufel  offensichtlich bewegen, nennt die Stelle
unseres Textes: einmal seinen großen Zorn, zum zweiten, dass er wenig Zeit hat.

Also auch der Teufel ist abhängig von der Zeit, und hierin ergeht es ihm genau so wie dem Menschen;
er  weiß  um den Gott,  dem allein  Zeit  und  Stunde gehört.  Der  Unterschied  aber  zwischen dem
Widersacher Gottes und dem Menschen liegt darin, dass der Teufel seine befristete Zeit auskauft, und
zwar im Blick auf seine dämonischen Möglichkeiten. Er entpuppt sich zu einem Handelnden, und
zwar ist sein Handeln auf Zerstörung aus. Das Motiv seines Handelns ist sein großer Zorn.

Ein anderes wichtiges Merkmal wird in dem Vers noch ausgesagt, in dem der Unterschied zwischen
dem  Teufel  und  dem  Menschen  am  krassesten  hervortritt.  Dem  Menschen  wird  Zeit  zur  Buße
gegeben (Offb. 2, 21), d. h. er kann die Zeit zu seinem eigenen Heil auskaufen, sofern er sich in
dieser Zeit dem Wirken des Evangeliums öffnet. Für den Teufel ist diese Möglichkeit ausgeschlossen,
und von daher steht er nicht mehr in der Entscheidung, wozu er die Zeit auskauft. Durch seinen Fall
hat er sich gegen Gott entschieden und darin für die Zerstörung. Für ihn kann die Zeit nicht mehr zur
Möglichkeit einer Weichenstellung werden, darum sagt dieser Vers aus, dass der Teufel seine Zeit
sehr  intensiv  auskauft.  Er  gönnt  und  leistet  sich  keine  Atempause,  es  drängt  ihn,  unter  dem
Vorzeichen des Zornes "herab", die Menschen zu zerstören.

Ohne Prophet zu sein, es lässt sich heute beinahe aus jeder Tageszeitung herauslesen, wie intensiv
der Feind seine Zeit  auskauft und die Fackel des Hasses zwischen die Völker und zwischen die
einzelnen Menschen schleudert. In der Weise, wie der Feind seine Zeit auskauft, selbst unter dem
negativen Zeichen seines Handelns, kann er den lauen Christen eine Mahnung sein, und zwar darin,
wie ernst er das hereinbrechende Gericht Gottes nimmt. Darin ist er den Menschen überlegen, dass
er seine wenige Zeit im Hass einsetzt, während die Glaubenden unberührt von dem Gebot Jesu,
Liebe auszusäen, offensichtlich viel, viel Zeit haben.

Vor allen Dingen haben sie Zeit für ihre eigenen, oft so fleischlichen Interessen. Der Feind kauft seine
wenige Zeit aus, und wir? Der Apostel Paulus ermahnt die Glaubenden: "Und kautet die Zeit aus;
denn es ist böse Zeit" (Eph. 5, 16).


